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Uatur

Ueber Molecularbewegung.
BonDDr. Todd und Bowman.

Die otganisthe Moletularbewegung kommt fast bei al-

len innern Proeessen vor. Die Einführung eines neuen

Stoffes von Außen in das Blut, die Entfernung abgenulzi
ter Theilthen durch den Absorptionsproceß,die Uebertragung
von nahrendem Stoffe von dem Blute aus, um die Stelle
der auf diese Weise entfernten Partikelchen zu«ersetzen, die

Scheidung der organischen Verbindungen in den Drüsen —-

alle diese Protesse können nicht ohne eine Bewegung der

Molecüle in den bei diesen Prorrssen betheiligten Gewebe-n
vor sich gehen- Es lrißt sich ebenso gut annehmen, daß diese
Bewegungen durch gewisse Affinitciten der Gewebstheilchen
hervorgebracht Werden- Als daß eine chemische Aktion das

Resultat der Asssnitåt zwischen gewissen Formbestandkheilen
sey, Diese Bewegungen der organischen und anorganischen
Elemente lnsstn W nach während der fortdauernden organi-
sirenden und desorgnnisfkenden Attionem deren Sitz ein jedes
Gewebe isi, solange es lebt.

Die Moleeulrirbeweaungender Nerven und Muskeln

bestehen nur solange, als der Nutritionsproceßin den ent-

sprechenden Geweben vor sich geht — sie hören mit dem

Leben auf.
«

Die für das Bestehenederselben wesentliche chemische
Beschaffenheit ist sV Unhistandig,»daßsie fortwährend zur

Vekzndkkung hinneigt und unaufhorliche Erneuerung erm-

dertz es mag nbtk Auch PMB daß die Fähigkeit, jene Be-

wegungen durch Reilung bthOIsöUbkingemnur während des

activen Wirkens gtwissik chemisch« Kkckfkk sich entwickelt,
ais wenn sie nothwendigerweise von gewissen Eigenthümlich-
kkikm dkk organischenElemente abhringh wenn diese im

Werden oder im Verändern begriffensind.

Bei der Muskelbewegung findet eine sichtbare Annrihe-
rung der letztern Gewehspartikelchen in einer bestimmten
Richtungstatt, und darin besteht das ganze Moment des

Muskelgewebesals ein Theil des Mechanismus im Körper.
M- 1687.
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hunde.

Alle jene Bewegungen im lebenden Körper,welche dem blo-

ßen Auge sichtbar sind, und viele von denen, welche nur

mit Hülfe des Vergrößerungsglasesgesehen werden können,
werden durch Museularaetion zu Stande gebracht. Durch
sie schmiegen sich Canäle oder Röhren ihrem Inhalte an,

durch sie treibt das Herz die Lebensflüssigkeitvorwärts,schafft
der Verdauungsranal die ingesta von einem Theile zum
andern, treiben die ercretorischen Behrilter oder Leiter ihre
contenta aus, und durch sie endlich werden die Stellungen
erhalten und die locomotorische Funktion ausgeführt-

Wimperdewegung. Gewisse Flächen, welche in

ihrem normalen und gesunden Zustande von Flüssigkeiten
schlüpfrigerhalten werden, sind von einer Menge haaråhn-
licher Fertsrilze, von ausnehmender Zartheit und Kleinheit,
bedeckt, welche Wimpern genannt werden. Sie sind, ge-

wöhnlich ven kegelförmigerGestalt, durch ihre Basis an

das die von ihnen besetzre Fläche auskleidende Cpithelium

geheftet und allmälig in eine Spitze auslaufend, oder, wie

Purkinje und Valentin angeben, sie sind Mehr Oder

weniger abgeplattete Fortsritze, deren freie Enden abg«rundet

sind, und diese letztere Form ist bei Menschen die vormal-

tende. Sie variiren an Länge von 73133 bis HEFT
Sie stehen in Reihen und sind in ihrer Anordnung der

Gestalt und Ausdehnung der Oberfläche-thcher sit ange-
hören,angepaßt; sie hringen an den Rändern, oder an ein«

Portion der Oberflächeder SchleimhallkpnkkikklchknsVorzüg-
lich bei dem Cylinderepithelium.
Während des Lebens und eine giwissePkkiode nach dem

Tode zeigen diese Fäden eine demerienswekthefrichek-oder

wedelartige Bewegung, so daß Eine lebe Wimper sich schnell
nach einer Richtung hin bewegt UndWieder in den Ruhe-
zustand zurückkehrt.Wenn Man W Bewegungbei einer

starken Vergrößerungbetrachtet, sv sieht sie ungefährwie

die eines, durch eintU stilkkmeLUskstlenbewegten, Kotnfei-
des aus. Ein fkdtk klein« Kokpih Welcher mit den freien
Enden der Wimpekn in Biwthng kommt, wird rasch in

der Richtung der vorwaltenden Bewegungfortgezogen; eine
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oder mehrere Blutscheibchen, welche zufälligvorhanden sind,
passiren zuweilen schnell queer durch das Gesichtsftld- in dis-

ser Richtung vorwärtsgetriebem Um die Richtung der Be-

wegung zu bestimmen, kann man sich sehr kleiner Theilchtn
von gepirlverterHolekohlebedienen. Die Thritigkeitder Wim-

pern bringt einen Strom in der umgebenden Flüsiigkrit her-

vor, dessen Richtung sich durch die Bahn der vorwärtsge-
triebenen Partikelchen zu erkennen giebt.

Eine bequeme Weise, diese Erscheinung zu beobachten,
ist die, daß man durch Abschaben vermittelst eines Messers
einige Epitheliumschuppen vom hinteren Theile des Schlun-
des eines lebenden Frosches ablös’t.

Diese, mit Wasser oder Serum gehörigangefeuchtet,
zeigen die Bewegung der ihnen anhringenden Wimpern eine

geraume Zeit hindurch. Bei einer Gelegenheit dauerte die

Bewegung 17 Stunden an, und sie würde wahrscheinlich
noch leinger gedauert haben. wenn nicht die Feuchtigkeir
ringsum verdunstet wäre. Purkinje und Valentin ha-
ben jedoch beobachtet, daß sie in Verbindung mit dem Kör-

per des Thieres weit länger fortbestehe. Bei der Turm-

taube dauerte sie nach dem Tode durch Enthnnpknng im

Munde noch 9 Tage, in der trachea und in den Lungen
13 Tage und in der Speiseröhre 19 Tage; bei Fröschen,
denen das Gehirn herausgenommen worden war, hielt sie
4 bis 5 Tage an. Die längsteZeit, welche sie nach ihren

Beobachtungen bei Menschen und Såugethierendauerte, be-

trug 2 Tage, aber im Allgemeinen hielt sie nicht so lange
an. Als unmittelbar nothwendig für die Fortdauer der

Bewegung erscheint die Jntegritrit der Epitheliumzellen, de-

nen die Wimpern auhangen, denn sobald jene aus Mangel
an Feuchtigkeitverschrumpfen, oder durch chemische Ageutien
oder durch das Fortschreiten der Fciulnißphysikalisch verrin-
dert werden, hören die Wimpern augenblicklich auf, sich zu

bewegen.
Aus diesen Thatsachen lernen wir zwei wichtige Punkte

kennen, welche mit jenem Phänomen in Verbindung stehen.
Erstens die wahrhaft nrolerulare Beschaffenheitder Bewe-

gung. Was auch immer die Unmittelbare Ursache der Wim-

perbewegung seyn mag, so heingt sie doch augenscheinlich ge-
nau mit den kleinen Epitheliumstheilchen zusammen, km

welche die Wimpern befestigt sind- denn Wimpern kommen

bei Menschen und höherenThieren nie ohne Epitheliumstheils
chen Vor, welche letzteren in keinem organischen Zusammen-
hange mit den darunterliegenden Geweden, den ausgenom-

men, der durch einfache Adhrisidn entstehen mag, stehtni
Zweitens bemerken wir, daß diese Bewegung Unnbhnkigitd
sdlvohl Vom Gefäß - als vom Nervensysterne vor sich

gchk- denn sie dauert mehre Stunden hindutch in einem Ein-

öigtn von dem übrigenOrganismus isdcikktn Pnkkfkecchm
fort- Nach dem Tode bleibt sie langer zurück-als W EDU-

kknckmtäkder Muskeln, ein Umstand- Ithchik insanllntn
mit den ispdtnekweihntenThatsachen anzeiqt- daß die Wim-

pern nicht dsnkth kleine an ihre Basis inserirte Musktln be-

ng Wtkdm Wit· Mehrere vermutbet haben. Auch das Et-
perirnent zeigt diese Unabhängigkeit.Wenn man die nor-ts-

nbckOmanHs Unktkdindeh so werden die Muskeln der un-
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teren Ertremitåten,in Folge des ihnen entzogenen Blutes,
gelähmt, und wenn man die Ligatur entfernt und das Blut
wieder srei fließenläßt« so kehren sie von selbst zur Inte-
gritlit zurück. Eine gewimperte Oberflächedagegen wird

durchaus nicht in ihren Bewegungen betheiligt, wenn auch
der Zufluß des Blutes zu den darunterliegenden Gewebeit
vollständigabgeschnitten wird. Cyanwasserstoffsiure,Opium,
Skkpchnim Bellnddlmn — Substanzen, welche einen mäch-

tigen Einfluß Alls das Nervensystemausüben, bringen keine

Wirkung aus die Wimperbewegunghervor; sie zeigt sich
deutlich bei Thieren, welche mit jenen Giften getödtetwor-

den sind, Und Witd selbst durch die örtliche Applitation der-

selben nicht dehindett- Wofern die Solurionen nicht das Epi-
thtliUMIgthdt itkstdktn Elektrische Ströme, welche man

durch die gewimpercen Stellen streichen läßt, haben keinen

Einfluß aus die Bewegung. Endlich hemmt die Entfernung
des Gehirns und des Rückenmarkes bei Fröschen, durch

welche jede Muskelbewegung zerstört wird, die Aktion der

Wimpern nicht· Diese entfallende Thaksache läßt sich zur
Bekämpfung det Ansicht anführen, daß diese Bewegungen
durch die Aktion kleiner Muskeln ausgeführt werden; denn

Obgleich Muskeln nUch Ohne Nerven zur Eontrartion ange-

regt werden können, so haben wir doch keine Beispiele bei

den höherenThieren, in denen sie ohne die Einwirkung des

Nervensystemes gewöhnlichthötig waren; auch ist es nicht

wahrscheinlich, daß eine auf einer so ausgedehnren Fläche
vorhandene Bewegung, wie die der Wimpern ist, wenn sie
durch Muskeln bewirkt würde, vom Nerveneinflusse unab-

hängig seyn sollte.
Temperaturverrinderungenafsiriren die Wimperbewegung,

ohne Zweifel, in Folge der physikalischenVeränderung,welche

sie in den Epitheliumsrheilchen herbeiführen. Bei warm-

blütigenThierenhört sie aus bei einem Sinken der Tem-

peratur unter 430 F. HFO NO bei kaltblütigen"s.,jedoch
dauert sie selbst bei 320 F· soc R.) fort, Bei allen wird

sie durch eine sehr hohe Temperatur aufgehoben. Es ist

eigenthümlich,daß alle Beobachter darin übereinstimmen,

daß Blut am Besten die Wimperbewegungerhalt, während
das Blut der Wlkdtlthiete sie bei den wirbellosen zerstört.
Galle hemmt sit sehr wahrscheinlich durch ihre dicke und

zähe Beschnsfenheit-und nicht in Folge eines chemischen
Einflusses-.

Dieses Phrinomen findet sich in großerAusdehnung
im Thietreichr. Es ist bei allen Thieren gefunden worden,
Und auf gleiche Weise bei den Avertebraten, mit Ausnahnle

der Crustaoea, Arachnoirlea und Insecten. Es ist MS

Agens, durch welches die merkwürdigeDrehung des Emtickd
im Eie der Mollusken vor sich geht, und kommt aus dtk
Oberflächeder Polypeneier und der Schwrimme pok· Dlt

Körpereiniger Jnfusorien sind mit Wimpern bedeckt- Wicht

Von denselben augenscheinlich als Organe der Loconwndn Und

zum Erfassen der Nahrung gebrauche wehen-. ei dem

Menschen kommt die Wimperbewegung auf Mkschndtntn
Flächen vor:

«

l) auf der Oberflächeder GehiknvsmkckslUnd dtt

Plexus ohorioidei. Die Epitheliumszillensind nn diesen
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Stellen so zart, daß die leichtestemechanischeVerletzung sie
bkkstökloValentin giebt All- daß die Wimperbewegung
hier sehr lange fortbesteht;

L) .an dek Schleimhaut der Nasenhöhlen längs der
Gewölbe des pliarynx, nach dessen hinterer Wand in glei-
cher Ebene mit dem Atlas sich ausdehnend, am oberen und
hinteren Theile des weichen Gaumens und in der unmittel-
baren Nähe dek- tuba Birstacirii, sowie durch die tuba
hindurch bis zum cavum tvrnpaniz

Z) Auf der Schleimhaut, welche die sit-us ossis

xkonllQspitenoirlei und muxillaris superior aus-

leidet;
4) aus der inneren Fläche des Thränensacks und

Thränenranals;
5) aus der Schleimhaut des larynx, der trachea

und der Bronchien;

h
6) auf der Schleimbaut der weiblichen Geschlechts-

t eile.
kann von den Lippen des Muttermundes durch die Höhle
des uterus und durch die tubae Fallopii bis zu den

Fimbrien verfolgt werden.

In allen diesen Fällen erscheint der Nutzen der Wim-

perbewegung als ein mechanischer, nämlich die Auetreibung
der von den mit Wimpern besetzten Oberflächenserernirren
Fiüssigkeitenzu befördern. Wohin immer die Richtung der

Bewegung bestimmt worden ist, so ist sie eine solche, weiche

diesen Zweck begünstigte. Jn den Bronthien und in der

traoliea ist die Richtung der Bewegung nach dem Kehl-
kopfe hin, so daß die Wimpern als Agentien der Erpertora-
tion angesehen werden können.

Jn der Nase des Kaninchens beobachtete Dr. Sharp-
Hy. die Richtungdes Jmpulses nach vorwärts, und in
dem sinus magern-Iris ging sie gegen den hinteren Theil
der Höhlehin- denwo die Oeffnung derselben liegt. Jn
dek FallopischenROhke ist die Richtung, nach Purkinje und

Valentin, Von dem Fimbrienende gegen die vagina hin.
Es scheint sehr Wahrscheinlich,daß Wimperbewegung in der

Niere an dem engm Halse eines jeden tubulus uriniferus,
bei dem Austritte derselben aus der Kapsel des Malpighi-
schen Körpers, Vvkhandm sehe Man hat dieses bei Men-
schen nicht wirklich bsvbachlsh aber häufigbei dem Frosche
gesehen. Die Bewegung ist hier gegen den tubulus ari-
nifek hingekichtetund dient, ohne Zweifel, dazu, den Aus-
fluß Mz mässekiqenTheiles der Secretion aus der Kapsel
in das HakntanälchenzU begünsting

Bei den niederen Thieren scheint die Wimperbewegung
ein«-nähnlichenZweck zu haben,wie bei’m Menschen. Sie
ist in groß-» Ausdehnung uber die Athmungsflächenver-

breitet und stehe in Verbindung mit den Zeugungsvrganen,
sowie« wzkwphi in einem geringeren Grade-mlt den Ver-

dauungsorganen. An einigen Stellen jedoch- sowohl beim
Menschenais bei den niederen Geschöpfen,ist es schwierig
zu bestimmen«welche Funktionen die Wimpekbewegungaug-

fühkt«sp, z« B» bei-m Menschen in den Eiehirnventrikelm
und bei dem Frosche in den gisthlvssinm Hohcm des Peri-
cardium und peritonaeum. Hier sind keine errretori-

Sie ist nicht in der Scheide vorhanden, aber siell
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schenAusgängevorhanden, gegen welche der Strom gerich-
tet seyn könnte.

Was ist die Ursache der WimperbewegungZWie ha-
ben gezeigt, daß sie unabhängigvom Blute und von den
Nkkvm ist und den depriniirenden Einflüssen widersteht,
weiche gewöhnlichdie Thätigkeit der eontractilen Gewebe
hemmen. Sie erfordert zu ihrem Fortbestehen drei Bedin-
gungen: eine vollständigeEpitheliumszellez Feuchtigkeit,doch
nicht von zu großer Dichtigkeit und eine in gewisse Gelingen
eingeschlosseneTemperatur. Aus Schwann’s Beobachtun-

gen geht hervor,daß Zellen eine Endosmose zeigen, daß eine

chemische Veränderungin den mit ihnen in Berührung ste-
henden Flüssigkeitenvor sich geht, und daß eine Bewegung
ihrer inneren Körnchen unter gewissen Umständenwahrge-
nommen werden kann. Wenn nun gewimperteEpitheliums-
zellen eine endosmotische Attrattion aus die umgebende Flüs-
sigkeit ausüben, mögen wir denn niclt in dieser physikali-
schen Erscheinung einen Anbaltspuntt finden, um die Ursache
der Bewegung zu bestimmen?

Eine sehr merkwürdigeBewegung zeigt sich an gewissen
Partikelchem welche in der Serretion der Hoden vorkommen,
die unter den Thieren sehr verbreitet ist und sogar bei

Pflanzen gesunden wird. Wegen der Regelmäßigkeitdieser
Bewegungen und wegen der Aehnlichkeit derselben mit denen,
welche bei kleinen Thieren vorkommen, haben die Naturfor-
scher jenen Partikelcben einen Platz in ihren zoologischen
Elassisirationen unter dem Namen Cercakiae seminis,
Samenthiercben, angewiesen, und Ehrenberg rechnet sie-,
zu den Entozoa haustellata.

Die Partikelchen bestehen hauptsächlichaus einem

langen Faden oder Schwanze, welcher zuweilen an dem ei-

nen Ende angeschwollen ist und so den Körper des vermeint-

lichen Thieres bildet. Die Bewegungen bestehen in einer«

rudernden Bewegung des Schwanzes oder einem leichten

seitlichen Vibriren desselben. In Mancher Beziehung gleicht
diese Bewegung genau der Wimperbewegung, und ihkeFOkkss
dauer nach dem Tode oder nach der Trennt-M Von dir

Flüssigkeitist fast ganz dieselbe, wie bei der Wimpetbewes
gung. Die Partikelchen sind ausnehmend klein- selbst in

der Länge gemessen, aber besonders» in der Dicke. Sie sind
daher sehr geeignet, jenen Impulsen zu folgen, Wslchh wie

wir gezeigt haben, Moleeulärbewegungenevlstihm lassen
können. (Aus the physiological anatomy anel phy-
siology of man by Robert Bentley Todes and
Ivilliam Besonderer-)

Ueber die chemischeZusamMEUsEHUUgdes Thee’s
las Herr Påligot der Pariser Academie der.Wissenschaftenam

18. Juli d. J. eine Abbe-solang ver- D19«Wichtigkeik,welche vie

Thctblätier als Nahrungs- Und Handelsllftlkelhaben, verleiht die-

sen Untersuchungen, welche dadurch erleichtertwukdkn, daß ein

aufgeklörier Kaufmann dem Verfasserachte Pkohkn Von den ver-

schiedenen Tbeesvkkm Mkicklaffkh Vttl Interesse, und dieses Inter-
esse wird noch durch den Umstand·erhöht, daß die von Franck,
Brande- M Ucdcr Ynd»Sk«UliVUsemitgetheilten Analyirn
durchaus nicht zuthlåsiig lind. Die Hauptbestandtheile, welche
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man bisher in The- nnrgefnnven hat, sind 1) Girren-site 2) ein

WileiiilichesOel, dem der Thee sein Arom verdankt, liiiid US Auf
feinen Werth, als Handelsmann großen Einfluß ausübt; Z) eine-
an Stickstdsf sehr reiche, irystallisirbare Substanz - dies Thiiih
Welche man auch im Kassee (als sogenanntes Kaffein) antrifft,
und das sich auch in der Gut-reinen jenem, in Brasilien schi- bi-

lirbten Medicamente, findet.
Außer diesen drei Stoffen, hat Mulder aus dem Thke Mich

elf Substanzen gewonnen, die sich in allen Arten von Blattern sin-
den und deßhalb kein besonderes Interesse darbieten. Für die che-
mischc und physiologische Geschichte dessThees war Nichts Wichti-
ger, als die genaue Kenntniß der in ihm enthaltenen stickstvifhaltii
gen Bestandtheile. Herr ipåligot begann mit der Bestimmung
des Gesammtgehalts der Theeblåtter an Stictstoss und fand darin
einen sichern "ilnha1tevnnct, um dnnn die Stoffe, unter denen die-

ser Stickstoff vertheilt ist, zu isoliren. Indem er den Berhåltnißk
theil dieses Stoffs in stform, nach dem Verfahren des Herrn
Dumas maaß. erhielt er Zahlen, welche eine-i viel größernVer-

hältnißtheil an Stickstoff angeben, als man bisher in irgend einem

Pflanzeniörper gefunden hat, nämlich 20 bis 30 Procent- während
er nach den frühern Analysem nur 3 bis 4 Procent betragen soll.
Nachdem er diesen Stoff nacheinander in denverschiedenen Bestand-
theilen des Blattes untersucht hatte, gelang es ihm, darguthune
l) daß das Thein die borzitglichste stickstoffhaltige Substanz ist,
welche sich in der Jnfusion auf Theeblätter findet-, 2) daß es darin

in bedeutenderer Menge enthalten ist, als man bisher annahm.
Herr Psligot hat hierauf das ausgelaugte Theeblatt unter-

sucht und gefunden, dnß diejenige Portion desselben, welche an sie-
dendes Wasser durchaus kein aufldsbares Element mehr abgiebt,
in loo, bei -s- 110I Centigr. getrockneten, Theilen beim Suchong·
thee 4,46 Theile Stickstoff und bei’m Pulverthee oder Kugelthee
(Gunpow(ier) 4.80 Theile Stickstost enthält. Auch fand er in sehr
beträchtlicherMenge einen Stoff, den er mit dem Casein der

Milch flir identisch hält- und in welchem sich der größte Theil des

nach dem Auslaugen in den Theeblattern enthaltenen Stickstoffes
befindet. Der gewöhnliche Thee enthält 14 bis 15 Procent dieses
Stoffes Jn Betress dieses allerdings auffallend groß erscheinenden
Verhältnißtneils an Stictstosf, muß man indes in Anschlag drin-

gen, daß wir das Theeblatt nicht in seinem natürlichen Zustande-
sondern gewissermaaßenverarbeitet erhalten, und es könnte wohl
der Fall sehn, daß die bei der Therfabrtration üblichenProcesfe
eine Vermehrung der, durch die chemische Analhse entdeckbaren,
Quantität Stictstoff veranlaßten. DiefeBermuthung wird dadurch
bestätigt, daß die frischen Blätter der tn der Nähe von Paris euc-

tivirten Theestauden, nach herrn Pöligiit’s Analysh in 100

trocknen Theilen nur 4,37 Stickstoff enthalten. Herrn P eligot's
Ansicht zufolge-, dürfte indeß dieser unterschied schon in der Ver-

schiedenartigkeit des Clima’s und der Cultur seine Erklärung
finden.

· «

Herr Pöligot beschließt seine Arbeit mit einigen Betrach-
tungen über die Anwendung des Thees als Getränt und Nahrungs-
mittel Wegen des großen Verhältniftpiitsaii Stickstoff und Ca-

sein giebt er gu, daß die Theeblåtkik- iii itirek Gesammtheit, ent-

weder infundirt, oder nicht- ein öchteli Nihkiiiigömittelabgeben
kennen. Was das Jnfundiren des Thee’s bettisst, citirte er eiiie
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Stelle ans einem Briefe von Bietor Jacquemont, aus der sich
ergiebt, daß der berühmte Thee des Theater rie- Vsristsa reines-

wegs eine lächerlicheFiktion ist. »Ja Cafchtmir«- schreibt Jac-
quemont, «kdchr man den Thee mit Milch- Punkt-, Salz
und einem bittern alkalinischenSalge. Zu Kanawarö bereitetman

ihn auf eine andere Weise: man läßt die Blätter etne bis ska
Stunde-i kochen- gith dann das Wasser ab- und richtet«die Blat-
ter mit ranziger Butter, Mehl und geharttem Ziegenflelscheans-.

Wirte der Thei- wie ihn die rivilisirten Nationen bereiten,
ander-s, als durch Ueberreizung der Nerven? wirkt er nährend?

Hkkk leigot hat diese Fragen nicht erledigt; er behauptet Mik-

daß ein Theeauiguß mit wenigstens viermal so viel Zucker, als

Idee ldiiii Vierfachen des Gewichts der trockenen Theeblatter an

Zucker?) mehr feste Bestandtheile, aber etwas weniger Stictstoff,
enthalte, als die Fleischbrüheder sogenannten »Holt-indischenGesell-
schaft in Paris.

Mistellem

Die Prairies in America sind, nächst den Ebenen Süd-
afriea’s, die größestenJagdreviere in der Welt — ein Pari, so
groß als Spanien, Frankreich- Deutschland und Polen zusammen-
genommen, welchen man zu Wagen unv, noch mehr, zu Pferde-
von einem Ende zum andern durchstreifen kann, ohne ein anderes

Hinderniß anzutreffen, als die Flüsse. Er ist das Gebiet der Büs-
fel, des Elenn’s,der Antilope, des wilden Pferdes und des weißen,
oder Pratriniisolfs tr» welcher den Heerden der anderen Thiere
folgt, um Nachzügler zu verzehren. Die Consumtion der Büssrl
ist seht ungeheuer und läßt ihre baldige Vertilgung befürchtet-,
nach den Klagen des Herrn Catlin und anderer Bewunderrr des

Jndianerledens. Aber selbst noch heutzutage wird der Beobachter
mit Erstaunen über ihre unermeßlichenSchaaren erfüllt, und Herr
Farham giebt, z. B» folgende höchstaußerordentlichestatistische
Uebersicht: »Die Bitffel hatten während der letzten drei Tage die

ganze Landstrecke so vollständigbedeckt, daß es oft außerordentlich
gefahrvoll schien, selbst für die unermeßliche Caravane der San-

ta-fö-Händlrr. ihren Weg durch sie hindurch fortzusehem Wir legten
des Tages funfzehn (englische) Meilen zurück. Die Länge des

Ueberblicks auf jeder Seite des Zuges erstreckte sich auf 15 Meilen-
anf beiden Seiten 30 Meilen; 15 X s = 45 x 30 - 1350

Wißt-) Quadratmeilem so dicht bedeckt von diesen edlen Thieren,
daß, wenn man von einer Höhe blickte, kaum eine Quadratmeile
der Bodenoberflächesichthk W0k«-

Eine große Menge wohlerhaltener Weinrebrn
hat man bei den Erdarbeitev dck Eisenbahn, in der Nähe von

Elmshorii-«Stiiitidtii;Sie lagen unter einer Sandschicht, welche
wahrscheinlich dei« Dunenreihe, die vormals den Strand der Elbe

bijgkåniiktsApgthökkiiiiind scheinen also den Beweis zu liefern, daß
bitt vor Zeiten Weinbau stattgefunden hat Die Reben sind mit
stskkm WUkzslihvon der Dicke eines Arms, versehen und schei-
nen den heutigen Reben vollkommen zu gleichen- einige sind auf-
biIVAhktMMQ um an das Museum zu Kiel abgeliefert sit
werden«

M

Heilkunde.

Behandlung der Tuberkelschwindsiichtdurch
Naphth, mit Versuchen und FällMO

Von Dr. John Hastings

Erste-s Experiment: Ein Wenig NaphsthliWurde iii

eine Ufökmig gebostiie Röhre gebracht, und dann etwas

Auswuth welcher vorher unter dem Mikroskop Umkkspcht
lind reich an Tuberkelkügelchengefunden worden Mik- dsküber

Ciisgebreiteti dann wandte man eine gesinnt-Mt M- Wobei

sich das Navhtha verfluchtigte. Die Sectetivii Wiikde nun

unter dem Mikroskop untersucht und zeigte nur ein amor-

Phts Aussehen-
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Zweites Etpekimmkk Etwas Tuberkelmasse wurde

unter das Mikroskop gebracht- und ein Tropfen Naphtha
hinzugefügt,worauf die Tuberkelkügelchenaugenblicklichver-

schwanden und an ihrer Stelle ein gestaltloses Produrt sich
zeigte.

Dkikkes Experiment: Etwas Tuberkelmasse wurde

in ein Stück vom duodenum eines Kindes gebracht, wel-

ches Man Mkan auf eine weithalsige Flasche legte, die eine

Mille MMSE Nuphtha enthielt, zwischen welcher und dem

Dakmstückeein freier Raum von sZoll blieb. Dann stellte
man eine Spirituslampe unter die Flasche und unterhielt
eine sehr gelinde Hitze, bis ein leichtes Auskochen eintrat.

Dieses wurde eine Stunde lang fortgesetzt; die contents-.

wurden dann aus dem Darme entfernt und unter dem

Mikroskopeuntersucht, wo sie dasselbe Aussehen, wie in den

beiden obigen Versuchen, darboten.

Was die Art des anzuwendenden Naphthas betrifft-
sO ist die aus Holz bereitete der aus der Steinkohle bereite-

ten vorzuziehen, indem letztere sehr reizend auf Lungen, Herz
und Magen wirkt und zuweilen heftige Kopfschmerzen ver-

Ursacht.
Erster Fall: Charles Taylor, Kupferstecher, acht-

zehn Jahre alt, aufgenommen am is. October 1842,
schlechtgenåhrt,leidet seit Jahren an Husten und Athembes

schwerden, und ist oft ärztlich behandelt worden. Sein jetzi-

ger Zustand ist schlimmer, als sonst; er tvirft bei’m Husten
sehr viel aus; Appetit lziemlich gut, Stuhlausleerung regel-
mäßig; Puls mäßig beschleunigt; Muskelanstrengungen, wie

Treppensteigenund Gehen, sind von Athembeschwerden beglei-
tet; er ist in der letzten Zeit sehr abgemagert. Die Bewe-

gungen der oberen Portion der Brust sind beschränkt,beson-
dere auf der rechten Seite, wo der Percussionston auch sehr
dumpf ist, und das Arhemgerausch stellenweise fehlt. An

der linken Seite Perrussionston besser, Athemgeråuschraub,
Jnspikakion stVSJVØispSHerztönesehr deutlich in beiden

wegg. subcisvlclllakes zu hören. Seine Mutter ist kurz
nach sein« GibUkt un der Schwindsucht gestorben, und er

hat auch einen Bruder an derselben Krankheit verloren.

Von sein« Aufnahme M bis zum Z. December wurde der

Kranke mit Blausriut«e,Jodpreiparaten u. f. w., ohne irgend
eine bemerkenswjrkheBesserung, behandelt, worauf man dann

zum Naphthll Ubtkgivcl
5. Januar. B- Napbtba kectific. Ds. 10 Tro-

pfen in Wass» dkii Mai täglich« Prktussivvötvn sonorer
auf der rechten Seite, Athemgeräuschdeutlich in derselben
Gegend, stoßweiseInspiration dauert fort.

(20 Tropfen Nuphtha drei Mal triglich.)
12. Januar. Stoßen bei der Inspiration gänzlichver-

schwunden, Appikik guts Diakkhöe — Mich Ver Meinung
des Kranken in Folge von Schweinefieisch, welches er

am Tage zuvor gegessen hatte- iTkOpfeu zu WisdecholenJ
17 Januar. Klage über den Hals.
19, Januar. Halsbeschwerdenverschwunden, Hustm

Und Auswutf vermindert; Perrussionston heller auf Mk

rEchten Seite, Athemgerriuschrauh am Acwmialende der

clavicula derselbenSeite.
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.

7. Februar. Der Kranke fühlt sich weit kraftigerz et

klagt, daß die Medirin zuweilen Hause-a hervorbringe.
U. Februar. Einathmung von Naphthadåmpfeqauf

folgende Weise: ein Theetopf wurde halb mit kochendem
Wasser angefüllt,und dann ein Theelöffelvoll Naphtha hin-
zugefügt;der aus der Mündung aufsteigendeDampf wurde

nun in die Lungen eingezogen.
16. März. Sehr wenig Husten, Erpectoration ver-

mindert, Athembeschwerden weit weniger, Athemgeråuschein

Wenig rauh auf der rechten Seite; Perrussionston nahe am

Acromialende des Schlüsselbeinsziemlich dumpf. (Tropfen
und Einathmung fortzusetzenJ

ö. April. Husten gänzlichverschwunden, ebenso die

Athembeschwerden, wenig Auswurfz der Kranke nimmt an

Fleisch und Kraft zu; Perrussionstors auf der rechten Seite

fast ganz gleich mit dem der linken; Athemgerauschan einer

Stelle ein Wenig rauh; Herztönekaum hörbar in der

Schlüsselbeingegend.

zweiter Fall: Anna Sirnmons, Dienstmädchen,

vierundzwanzig Jahre alt, aufgenommen am 27. Januar
1843. Sie giebt an, daß sie seit mehren Wintern um

diese Zeit des Jahres an Husten leide; der letzteAnfall kam

vor drei oder vier Wochen, seit welcher Zeit sie rasch abge-
magert ist; kein Auswurf; schmerzhafte Empsindung nach

dem Essen; Stuhlausleerung immer unregelmäßig;Puls SO,
schwach; wiederholte Anftille von Uebelkeit. Ihr Vater,
ihre Mutter und ihr Bruder sind an der Schwindsucht ge-

storben. Die Perrussion ergiebt einen dumpfen Ton an der-

rechten oberen, vorderen Brustgegend, normal an der linker-,
wo das Athemgeråuschpueril ist; Herztönesehr deutlich

oberhalb der rechten Schlüsselbeingegend,weniger oberhalb

der linken; Athemgeröuschoberhalb der rechten oiavicula

kaum hörbar,und da, wo es gehörtwird, rauh.

Iz- Naplitlia rectiiic. Zi Ds. 20 Tropfen drei Mal

täglich.
li. bis 18. Februar.

Tropfen und Jnhalation).
7. März. Husten besser; Verstopfungs Appetit guts

die Beine schwellen gegen Abend etwas an; gUkrk Per-

cussionston rechts, Athemgeråuschdeutlich,das pMkUtZkkhmen
links vermindert laußer dem Naphtha noch 2 ekvffnende
Pillen zuweilen vor Schlafengehen).

28. Februar. Husten fast verschwuvdrvzAuswurfsehk
unbedeutend; Appetit vortrefflich; die Ktcmke nimmt an

Fleisch und Kräften zu; zmvckikmHtklikkspftmSeit der

letzten Visite nahm sie einen kleinen Thkklosstl voll Naphtha
drei Mal täglich. 91)errussI«IWWk«««mIkmatAuf beiden Seiten

der Brust, Zellenathmen ganz FakUkUchs
h- Naplrtha reotiticnt.

Kalt hyakoioa. Zu-
wie oben zu Reh-IM-

Dritter Falk Aliba Hunn- siebenundzwanzigJahre

alk, aufgenommen am L. Marz 1843, schwanger, seit acht
bis neun Jahren an Husten leidend; ?lbmngerung, Auswurf;

Allgemeinbefindengut. (15eNaphtha kectha Zj Ds.

Weit besser (F0kti·thng der

M« guttae Tot. Ds.
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15 Tropfen drei Mal teiglichJ
am 2l-. Marz.

Vierter Fall: Maria English, neunzehn Islhee
alt, kam in das Hospital wegen einer Ireuraigia n. faciad

lis; nach der Heilung derselben (20. Oec.) etaake sie über

Athembeschwerden, Husten und Auswurf, an denen sie seit
3 Jahren schon mehr oder weniger gelitten hatte, begleitet
Von kalten Nachtschweißenz seit den letzten 2 Jahren starke
sudumina in der Achselgrubn Abmagerung; großeSchwer-

fälligkeitund Schläfrigkeit,Appetit ziemlich gut; Vekstvpfungzl
Puls 96, klein und schwach. Sie ist verheirathet, war noch
nicht schwanger gewesen; Menstruation unregelmäßig.Per-
russion dumpf unter beiden Schlüsselbeinen,Athemgereiusch
ebendaselbst sehr undeutlich, in welcher Gegend auch die

Herztönedeutlich gebört werden. (Nap11tlia t·ectilic. Zi«
drei Mal täglich 15 Tropfen; 2 pilulae aperientes zu-
weilen vor Schlafengehen)

12. Januar. Kein Nachtschweißmehr.
17. bis 24.Januar. Verminderung des Hustens und

Auswurfs, Herzklopfen — an welchem sie bereits seit zwei
Jahren leidet —- (Naphtli. rectif. Zi, Kaii hydroiotL
Zi, drei Mal täglich20.Tropfen.)

26. Januar.. Kein Herzklopfen mehr; Zunahme des

Hustens und Auswurfsz die Tropfen werden zuweilen aus-

gebrochen (Naphtli. rectif10. Zi, AcitL hyrlrocyan gir.
xx, drei Mal täglich20 Tropfen.)

Zi. Januar. Besser, Perrussionstou heller, Athemges
rriusch hörbar,aber rauh.

2. Februar. Zunahme des Hustens.
TropfeM

9. Februar. Rückkehr des Auswurfs mit heftigem
Husten, Uebelbesinden, Herzklopfen und Kopfschmerzen. Es

scheint, daß die Kranke in der letzten Woche Kohlennaphtha
genommen hat«

,

il. bis 30. Marz. Die Symptome nahmen bald ab,
bald wieder zu, bis der Husten und Auswurfgänzlich ver-

schwunden und die Kranke sich bis auf eine geringe Schwei-

che wohl befand. Perrussion und Lluscultation auf beiden

Seiten normal, die Hekztönesind Ulcht Mehr zu hökm,

Fünfter Fall: Amelia Harris, neunundzwanzig
Jahre alt, aufgenommen am 7. März. Husten, Athembe-
schwerdenz vor "12 Monaten hatte sie 14 Tage lang Blut

ausgeworfen; Abmagerung, knlke NachkschweißezAppetit
schlecht,Stuhlausleerung kegellnäßlgegroßeSchwache. Sie

ist vekhkikathetz hckraber keine Kinder gehabt. Die Perrussion
ergiebt einen dumpfen Ton in der regto claviculakis und

subclaviculakis sinistra, etwas weniger ebendaselbst auf
der rechten Seite-, Athemgeråuschdaselbst rauh,elinks fast
Unhökbelk,an einigenStellen fast gar nlchk zu then- Heis-
töne sehr deutlich in denselben Gegenden. Der Gebrauch
des Naphthcn zu 20 Troper drei Mal täglich- stellte die

Kranke bls zum 4. April fast vollständigwieder her.
Sechster Fall: Anna Oavidson, vierunddreißlg

Jahre alt, ausgenommen 27. Dec. 1842. Husten selk sWel
Monaten, in Folge einer Erkeiltung bei der Entbindung, nn-

dauernd, Auswurf, kalte Schweiße,Abmagerung. Ihr Va-

VölligeWiederherstellung

(Naphtlt. 20
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ter war an Astbma, und ein Bruder an der Schwindsucht
gestorben. Husten heftig, Athmen sehr erschwert-«Puls be-

schleunigt und schwach; Zunge weiß, Appetit schlecht; Stuhl-.
ausleeruna regelmäßig«Percussionston dumpf unterhalb der

rechten clavicrtla, wo das Zellenathmen durch ein dunkles

RasselgeråuschVerdeckt ist; am linken Schlüsselbeln sonor,
Zellenathmen pueril. Unter der Anwendung von Naphtha,
zu 10 Tropfen drei Mal täglich, verschwanden die Nacht-

schweißez der Husten und Auswurf hörten vollständigauf,
die Kranke nehm M Fleisch und Kraft zu und empfindet
keine Athembeichwerden mehr bei’m Treppensteigen; nur der

Percussionston ist noch dumpf am Acromialende der rechten

clavicula, wo auch das Respirationsgerauschnur sehr
schwach ist-

Jn dem ersten Falle wurden die sputa unter dem

Mikroskope untersucht und enthielten außer einer bedeuten-

den Menge von Tuberkelkügelcheneine kryptogamischePflanze-
sowie ich sie immer in der Lungeniecretiongefunden habe,
wenn die Tuberkeln erweicht waren. (Lancet, April 1843.)

i

GlücklicheErstirpation eines wassersüchtigenEier-

stocks durch den Bauchfrhnitt.
Von Dr. Henry Walne.

Madam F» 58 Jahre alt, wandte sich an mich im

Juli, wegen einer großen Anschwellung des Unterleibes,

welche derjenigen der Schwangerschaft zur vollen Zeit sehr

ähnlich sah. Die catamenia hatten seit vier Jahren res-

sirt; sie war oft einem Ausflusse unterworfen gewesen, hatte·

fünf lebende Kinder geboren und mehreremal abortirt. Bei

der Untersuchung fand sich eine runde Hervorragung des Un-

terleibes von umschriebener Gestalt- mit Fluctuation und

im Ganzen beweglich; dabei war das Besinden gut und

kein Zeichen von allgemeiner Wassersucht vorhanden. Sie

hatte das allmälige Zunehmen ihres Umfangs seit zwei Jah-
ren bemerkt, hatte aber keine Schmerzen dabei empfunden.
Sie «maaß vom sckobiculo corclis bis zum os pubis
17z«, ihr Umfang betrug Z k-« Jch ekecåkte den Fall
nach der Unleksuchung für hydkopsbvarii und erlangte
Ue ZUstlmWUng der Kranken zur Operation. Die Tempe-
knkUk des Zimmers wurde bis über 70o F. gesteigert; eine

hnlbe Stunde vor der Operation erhielt die Kranke ein

thstir, da ein, am vorigen Abend gegebenes, mildes apa-
riens nicht gewirkt hatte. Zwischen 3 und 4 Uhr Nach-

mittags wurde die Kranke auf ein Lager gelegt, die Füße
Auf dem Boden am Ende desselben und der Rücken dUkch

Kissenunterstützt. Jch begann nun mit einem untersuchen-
den Einschnitte in die Haut und tendinösenAusstrablungen
Und dann in das Baucher in der Ausdehnung von GLI-

Ein Finger wurde nun auf jeder Seite in die Pekldvs
wemlhöhleeingeführtund die fluctuirende Cyste Aslji VeUkllch

umellehiedem keine Flüssigkeitfloß ab. Ich ekwelkekke nun

Mlk dem Skalpell den Schnitt von Oben netch Untenbis

zU einer Lange von Is« oder etwas mehr- zuerstin dek

Henk- wobei ich den Nabel vermied, und dann im peri-
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tonaeum von der kleinen Oeffnungaus mit einem geknöpf-
km Vistvllri, geleitet durch zwei Finger meiner linken Hand,
aufwärts und dann abwarts bis zu derselben Ausdehnung,
ungefährZ« unter dem scrobiculo cordjs bis lä« vom

os pubis entfernt.
Als dieses geschehen war, sing die Wunde an, sich auf

beiden Seiten auszudehnen, und die Geschwulst rückte lang-
ssM V0k- aber rascher-, sobald ihr größterUmfang durch
die Wunde gedrungen war, Was früher nicht bestimmt
UZVTDMwar- zeigte sich nun, nämlich, daß das rechte ova-

rium das leidende sey. Ich brachte nun zwei Finger hin-
ter das ligamentum latum, und Herr Law unterstützte
die Geschwulst,welche sonst leicht vorwärts gefallen weite.
Mit einer Nadel, die ihr Oelir nahe an der Spitze hatte
und aus einem Stiele befestigt war, legte ich nun, geleitet
von den zwei Fingern, eine doppelte Ligatur um den Stiel,
sog die Nadel durch die Mitte dieses Theiles durch und brachte

ihke Spitze nach Vorn. Die Ligatur ward durchschnitten
und von der Nadel gelöst, welche darauf zurückgezogen
wurde.

Da die Enden der Ligatur eingerichtet waren, um die

beiden Hälften des Stieles getrennt zu unterbinden, so
knüpfte ich nun eine von ihnen zu, aber die Seide riß.
Das Uebrigbleibende wurde nun dazu gebraucht, eine zweite
doppelte Ligatur einzuführen, von welcher die erstere ersetzt
wurde. Nach Unterbindung des Stieles schnitt ich ihn
zwischen dem tumok und dem unterbundenen Theile durch,

und-»dieschwere Masse von mehr, als 1.6 Pfund, wurde in

die Höhegehoben und von Herrn Law weggenommen, da

keine Adheisionensie mehr zurückhielten. Ich untersuchte
nun das durchschnittene Ende des Stieles und unterband eine

beträchtliche Atterie. In diesem Momente wurde der Kran-
ken sehr übel, und sie bemühte sich mehremale, sich zu erdre-

chen, allein Nichts wurde herausgebracht. Dr. Freund,
dem die Svkge für die getrennten Hautdecken übertragen
war, schloßsie Tiberdem Baucheingerveide,um den Darm

sowenig, als moglich, der atmosphiirischenLuft auszusetzem
Nachdem die Kranke sich erholt hatte, und man kein einzel-
mg Gefäß mehr spritzt-n, sondern nur im Allgemeinen Blut

ausstießensah, sV Unkskbstld ich den ganzen Stiel mit dop-
pelter starker Seide. Die Blutung hörte auf; die Wunde
wurde gereinigt Und Umiefjihrzwölfsuturae circumvoiu·
tae angelegt. Lange Blinde-l Charpie wurden an jeder
Seite des Unterleibes, etwas entfernt von der Wunde, an-

gelegk, Und Heftpflastkksikeismvon einer Seite zur andekn

ühkk sil- hingezogem Eine breite Binde, ganz in der Mitte-,
az» in achc Köpfe gespalten, wurde nun um den Unterleib
befestigt.

«

Am Schlusse der Operation war der Puls der Kran-
ken 76; sie war bleich und kalt und wünschteEtwas, um

ihre Nerven zu bekuhigetlz eine Flasche Mit heißemWasser
wuka jhk an die Füße gelegt; sie ward gut zugedeckt, und

ein anodvnum aus Morphium acet. gr. z und mixk,

Camp110s-.Zijj gereicht, alle Stunden zu wiederhole-L
Um 5 uhk Puls 82; um 8 uhk goz mehr Wärme,Schlaf
Von zwei Stunden; starke Transpirationz kein Schmkkz
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mehr in der«Wunde; ein Gesübl·von Reihen-, welches mit
der Nacht-verschwand. Um 12 Uhr zog ich ihr 5 Unzen
Urin ab; sie hatte seit 8 Uhr drei Stunden geschlafen;
Puls 94 vor der Appliration des Cathetersz nach dersel-
ben ö9.

7. November. Dreimalige Appliration des Catheters5
im Ganzen lslz Unzen Urin; Puls zwischen 86 und 96;
Nzchk ziemlichgutz kein Schmerz; keine Flatulenz tr. Si-

hatle nur Brodsuppe getrunken; sehr durstig; Abends das

anorlynum wiederholt.
8. November. Nacht nicht ganz so gut; etwas heiß

und unruhig, aber noch schwitzend. Durst; Uebelkeit zwei
bis drei Mal in der Nacht. Kleine Quantitaten Soda-

wasser wurden nun gestattet. Ich besuchte sie vier Mal,
und der Puls wurde jedesmal zweimal notirt, da dazwischen
immer der Catbeter gebraucht wurde.

9 Uhr Morgens 2 Uhr Nachmittags 9 Uhr Abends IV Uhr Nachts
92 96 I 84P. u. 91

92 l 84b. 88 91

Nur 4 Unzen Urin am Morgen entleert. Um 9 Uhr
Abends sehr unbehaglichz großes Verlangen, Urin und

Stuhlgang zu lassen; der Catheter und ein Clhstir von war-

mem Wasser verschafften große Erleichterung. Flatus stie-
gen aus dem Darmcanale auf, und 6 Unzen Urin wurden

abgezogen. Erbrechen und zuweilen Ausstoßen von Wind.
Nach Wiederholung des auorlynum trat ein ruhiger Schlaf
von drei Stunden ein und ein Nachlaß im Pulse von 12

Schlägen. Kopf frei; Haut feuchtz spriter schwitzendz
Zunge feucht.

9. Nov. Um 10 Morgens Puls 100 (97), um 4

Uhr Nachmittags 100 (97),s um 11 Uhr Abends 92. Schlief
z der Nachk; ließ, ohne Hülfe, erst 9 unzen, denn sz
Unzen Urin; Verlangen nach Nahrung, nahm eine Wasser-
suppe. Uebelkeit hatte aufgehört; Schlaf am Tages etwas

Nahrung Abends. Klage über leichten Schmerzl in der Ma-

gengrube. (Wiederholung des anotlyni und des Clpstirs.)
Zunge feucht und reiner; Haut schwitzend.

10. Nov. Zwei Stuhlausleerungen nach dem Clhstirz
9 Unzen Urin in zweien Malen gelassen. Sie war etwas

unruhig und beweglich gewesen; war durstig und hatte zu-

weilen Uebelkeit. (Tasse Thee und- etwas Bissllik öUM Fisch-
stücke)Haut feucht; Zunge feucht und braun; »etwaskneier-
der Schmerz; ließ zwölf Unten Urin mei)r lM Laufe des

Tages. Puls 80 bis 62 (Clysiir; anoclynum verordnet,
aber nicht genommen).

·

it. Nov. Keine so gute Nachts zweimal Erbrechen
mit viel Gallez fortwährend traust-a zum UilsstoßenzSuec-

zen Urin; kein Stuhlgangz zUWHW Kneismz Puls 80.

Ich verband die Wunde und entsekllke Alle Nrihte unterhalb

des Nabels (Beeitea mit Salz)· — Mittag keine Bes-
serung; Puls 885 Zuvgk VWFVWOIUMstark belegt; Kopf
zuweilen unklar; Geist kktigei sttwahrend nausea, zuwei-
len Erbrechenz bckusigis AUsstVßm Mit Schmerzenam Na-

bel (anoriymlm- Clysma nach iswiiStunden, im nöthigm

Falle Wiedekholung M MOCIFDOZdie Uebelkeit verlor sich-
besserer Schlüs; Abgang VVU Winden und etwas fcktulenter
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Materie. Nacht ruhig nach dem zweiten Modynumz
fühlt sich am 12. Morgens besseri 11 Unzen Urin in der

Nacht. Puls 79. weich, volli Haut warm und stack

schivihendzzuweilen noch Aufstoßen, welches Schmekisll Am

Nabel macht (Beeftea mit geröstetenBrodschnitten). Sie

fuhr fort, während des Tages sich zu bessern; 9 Unzen
Urin gelassen. Abends Wiederholung des Clystirs und des

anoeiyni; das erstere bewirkte eine Stuhlausleerung, welche

zum Theil aus einem großenharten Klumpen Koth bestand.
Nacht gut.

13. Nov. Weder Schmerz, noch Uebelkeitz 16 Unzen
Urini Zunge feucht und sich rasch reinigend; zuweilen noch

siiigultiis. Ich verband die Wunde, indem ich die übri-

gen Nähie entfernte; eine adhäsiveMaterie bedeckt die Theile
derselben, welche -nichtgeschlossenwaren, und welche an drei

Punkten zusammen weniger, als Z« betragen. Sie war

heiter und wohl Nachmittags, als die Wunde verbunden

wurde, aber bald darauf traten wieder naiisea und andere

Symptom-»ein, ähnlich denen eines eingeklemmten Bruches.
Sie hielt den Verband für zu fest anliegend, und als man

ein Ende der Heftpflasterstreifen in die Höhe hob, fand sich-
daß besonders einer derselben zu fest anlagz er lag über ei-

nem noch nicht ganz geschlossenen Theile der Wunde, wo

der Darm, leicht von adhäsiver Materie bedeckt, dem Drucke

ausgesetzt war. Als ich diesen Pflasterstreifen entfernte,

fühlte sie sich unwohl und schwach, aber erholte sich gleich
darauf. Nachdem sie nun durch das Lockern des Verban-

des sehr erleichtert worden war, blieb noch ein anderer Grund

zur Unruhe zurück. Sie hatte seit mehreren Stunden kei-

nen Urin gelassen und glaubte, es auch nicht selbst zu kön-

nen; der Catheter wurde daher zum letzten Male gebraucht
(Clystir, anodynum).

14. Nov. Nacht gut; Urin gelassen; Zunge rein und

feucht; Puls 78, weich; 9 Unzen Urin während des

Tages. Besinden gut, bis auf etwas Eingenommenbeit
des Kopfes und einen heftigen Anfall von Aufstoßen(Fell.
Tauri ge. x. h. s, s.).

15. Nov. Nacht gut; Besinden gut. Seit diesem

Tage ging die Besserung vorwärtsz am 25sten »schw-
nen die Ligakuren am Schaamende der Wunde, und am

27. entfernte ich die Um die Aktekie des Stil-les gelegie

Schlinge Am 29. war die Wunde geheilt, bis auf eine

haarseilähnlicheOeffnung- nm WWn Ende- Wo die Ligatm
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ren- lagen-, und eine Stelle am Nabel von zureichlicher
Granulation- von der Größe einer halben Erbse. (Zuweilen
ein milder Rl)ab.irbertrank, oder etwas Mannesw—

Was die entfernte Geschwulst betrifft, so war der grö-
HM Theil daselka flüssig, mit ein oder zwei Cystenz qq

der Stelle, wo einige Ueberbleibsel der Fallopischen Röhre
noch anskißelh hatte die Substanz an einigen Stellen stier-
böse Härte und Rauhigteit. (London Medic-il Gazette,
23. Dec. 1842.)

Misrellem

Ein neuerFall von umpututio sen-aris, angeblich
während des maglikkkschen Schlafes. Der Kranke, M

Jahre alt- hatte- in Folge einer theils vernachlässigten, theils fehlers
haft behandelten Entzündunq dir Sniiovialmemhran des Kniege-
leiiks, eine sehr ausgedrhnte curiöse Zirstdrung der Knorpelüberzüge
des Kniegeleuks bekommen, wurde von Hei-m Tpphqm wes-qui-

sirt und dann von -hrn. W a rd amputirt Der Operirte behielt mäh-
reud der ganzen Operation unverändert seinen ruhigen Gesichtsausdruck
bei und gab außer einem leisen Stöhnen rein Zeichen des Schmer-
zes von sich. NachhskWollte ei« nicht den geringsten Schmerz em-

pfunden und nur eine Art von Knirschen gehört haben. Schon
gleich nach Lesung des Berichtes in der Sihunq der Kdiiigl.Medit.
Cbikllkg· Gesellschaft zu London (Nov. W. 1842.), wurde von den

Herren Alrok, Bcnjamin Brodie u. A darauf hingedeutet, daß es

gar nicht selten sey, Kranke die Amputation oder eine andere gro-
ßere Operation mit der größten Kaliblütigkeit und ohne die ge-

ringste Schmerzensäußerungertragen zu schen, und daß der thie-

rische Magnetismus eine Täuschung sey und bleibe; und ganz rich-
tig macht ein bei der Sitzung zugegen gewesener Arzt in einem an

den Herausgeber der Gazettc gerichteten Briefe darauf aufmerksam,
daß der unglücklicheKranke, der während der Operation
gestdhnt und ein Knirschen bei’m Durchsägen des

Knochens gehört habe, augenscheinlichdeutlich genug gefühlt
habe-. Derselbe erwähnt eines Falles von einer Frau. der die Brust
von Herrn Cloquet in Paris- während iie — wie man vermu-

thete — im- magnetischen Schlafe sich befand, amvutirt wurde.

Diese Frau hatte man für unempsindlich gegen den Schmerz wäh-
rend der Operation gehalten, da sie nicht einmal gestöhnt hattei
aber eine geraume Zeit nachher gestand sie auf ihrem Todtenbette

ihrer Wärterin ein, daß das Ganze ein Betrug gewesen wäre, daß
sie wohlSchmerzen während der Operation empfunden, aber genug
Selbstüberwindung gehabt hätte, sie nicht zu äußern. Gomit-n
Med. Guzette, Der-. 2. 1842). «

Ein Mist-G- untrüglichesZeichen, den Scheintod
von dem wirklichen Tode zu unterscheiden, will Herr
Pkdfessor De. Weber in dem lederartigen Austrockiien der, voii

der Oberhaut entblößtemcuiis bei Leichnamen gesunden haben.

—

Gibtiographisrhe Ueuiglieitrm

Histo» Ok the Fishcs of Mariens-. By Richskck Thomas Louis-
Britisii chspizisp with original Pignkcg from Narr-re of all

MS sPCCiOI by the Hon. c. E. c. Norwe- eiliii M. Yaung.
Nr- I- London 1843. s. Mit 5 Kupf.

On WVhiriwinti stauns; with Repiies to the ObjectiollsMä«stri-

ceures oi Vollm- st w. c. Reimen-. Ncwyokic1843. 8.

Ttuits de Matiåre mödicale et de thökupeutiqueuppiiquöeä cha-

qile nialeidie en partie-unten Pur M. Fazi. 2. Vol-. Paris

1843. s.

The spleen, u permanent Plncentue the Placentu a Empode
spleen. By John Irre-leerem cic. London 1843- S—

J


